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Die üracbten im Kanton St. Gallen.
feit etwa zwei Jahrzehnten macht fich überall da, wo die iiber=

bandnebmendelnduftrie, der gewaltig ficb entwickelnde Uerkebr

und deren technifche Einrichtungen die Datur in ihrem unberührten

Reize oder altes Runftgut an Bauten und Denkmälern gefährden,
eine Bewegung zum Schuhe {olcber Schönheiten geltend. RJo einer

Candfchaft, einem (Balde, Bachlauf oder Bergtee die Befahr der üer-

unftaltung, wo einem gebrechlichen, wertvollen Bauwerk der Unter*

gang droht, wird zum Auffehen gemahnt, und es ift ein unbeftrittener,

toggenburger P1,0t wen«

Öffentlicher ßrundfah geworden, dat? derartige Fälle gehörig erörtert
werden. Aber auch das Uerftändnis für den Bausrat unterer Brot?*

väter, für die textilen, keramifchen und metallifcben Erzeugniffe ihres

Runttgewerbes ift lebendiger geworden, und endlich find ÎHundart,
tied und Rodel, Banz und ïïîufik einer kun[t(innigen Uergangenheit
wieder erweckt worden. Eifrige kulturgetchichtliche Forfcbungen
haben auf allen diefen gebieten die Brundiagen erweitert und be=

feRigt; die Freude an wi(fen(chaftlicher und kiin{tleritcher Betätigung
ift aber auch umgekehrt durch das praktifch Erreichte mächtig ge=

hoben worden.
Als lefcte in der Reihe diefer Be(trebungen ift (eit dem Kriege die

Brachtenb ewegung aufgekommen. Unverkennbar ift fie der Aus*
druck einer gewi((en nationalittifcben Strömung, und eine ftarke
(Durzel führt ihr Bahrung aus dem neu erftandenen Föderalismus
zu. Daneben aber macht (ich, befonders auf dem Catide, das Be*
dürfnis geltend, der Flucht der rnodeerfcheinungen und den Unzu*
kömmlichkeiten einer völlig fremden Kleiderform etwas gefälliges
und dauerhaftes Eigenes entgegenzufehen.

Während in Innerrhoden neben der Sennentracht das Fefttags*

gewand der Frauen und (Rädchen im gebrauch geblieben und für
den Fremdenverkehr geradezu ein Zugmittel geworden ift, hat Reh

im Ranton St. Ballen nur der Sennengrufcht der Obertoggen*
burger erhalten. Der rechte Bauernfohn feßt feinen Stolz darein,
eine bis zu Obrtcbmuck und Scbuhfchnallen vollftändige und echte

Ausrüftung zu bejitzen. Es ift natürlich, daß bei den Frauen und

mädchen jener Begend das von der Battin eines Arztes gegebene

Beifpiel rafch Anklang fand; feit einigen Rahren hat {ich unter den

Böcbtern eine Bracht eingebürgert, die aus einzelnen Originalen zu*

fammengeftellt werden muRte, und deren Zierde ein munteres

Farbenfpiel, buntfeidene Schürze, Böller und BruRbletz, dazu etwas

Stickerei oder Silberjchinuck am (Bieder find.
DJeniger Blühe machte es im (Derdenberg, das in {einer Ein*

fachheit reizende Kleid aus {cblicbtem, (elb(tgewobenem „llläci"
wieder herzuftellen, dem die blendendweißen Aermel des leinenen

Bemdes und die „Stuche" der Baube fowie der befcheidene Seiden*

glänz von Schürze, Baistuch und Seidenband Beben verleihen. Für

Schnitt und material konnte an eine kaum erlofchette (Überlieferung
angeknüpft werden.

Fettliche Anlätfe führten 1925 im Fürften* und Oberland zur

Wiederbelebung der alten Bracht. Die CUilerinnen erregten mit einem

halb (tädtifchen Roftüm nach Biedermeierart und befonders mit der

großen, fchwarzen Radhaube, in deren mitte hinten das goldgeftickte

„Bödeli" glänzt, zum erftenmal am kantonalen Sängerfett Auffehen;
in Sargans wurden mit einem male auf ßrund der fpärlichRen

hiftoritchen Unterlagen zahlreiche Brachten für den Katholikentag
hergeftellt. Die Bauptfarben an dem mit Silberketten verfebnürten
miederrock find Blau und Roftrot.

Der Berner Brachtentag (Berbft 1925) hatte zur Folge, daß in

Oberriet die Rheintalertracht entftand. Zwei Ceinwandmieder
im ftädtifchen hiRorifchen mufeurn mit eingewobenen, prächtigen
Pflanzenmotiven und eine kleinere Radhaube bildeten hierzu den

Rcheren Ausgangspunkt.
Don den (Bittelpunkten verbreiten (ich nun die fünf land(chaftlichen

ßewandformen; die großem Ort(chaften um Sargans haben die

dortige, Boßau eine der Rheintaler* und (Uilertracht ähnliche auf*

genommen. Ueberau nehmen (ich verRändnisvolle Frauen der Sache

an, und als Sektion der 1926 gegründeten Schweizerischen Brachten*

Vereinigung vermittelt unter dem Protektorat des ft. gallifchen Beimat*
fchuhes ein kantonaler Derband Anregungen, (Dünfche und Bezugs*

quellen für das nötige material, deffen Befchaffung gewöhnlich am

Anfang viele mühe koftet. Bandgewobene Stoffe und Stickereien nach

toggenburgerinnen Phot-J- iiiuer
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Oie brachten ìm Karilon St. GaUeri.
eit etwa xwei jjahrxehnten macht sich überall äs, wo à über-

handnehmendelndustrie, dergewaltig sich entwickelndeUerkehr

nnà deren technische Einrichtungen die Natur in chrem unberübrten

keixe oder altes kunstgut an kauten und Denkmälern gefährden,
eine hewegung xum 5chutze solcher 5chönheiten geltend. Mo einer

Landschaft, einem Aalde, hschlauî oder kergsee die gefahr der

Verunstaltung, wo einem gebrechlichen, wertvollen kauwerk der Untergang

drobt, wird xum Aufsehen gemabnt, und es ist ein unbestrittener,

îloggenburger và«
öffentlicher Lrundsatz geworden, daß derartige?älle gehörig erörtert
werden. Mer auch das Uerständnis für den Hausrat unserer groß-
väter, für die textilen, keramischen und metallischen Erzeugnisse ibres

Kunstgewerbes ist lebendiger geworden, und endlich sind Mundart,
Lied und ^lodel, Lärm und Musik eiuer kuustsiunigen Uergangenheit
wieder erweckt worden. Kürige kulturgeschichtliche Forschungen
Haben auf allen diesen gebieten die Krundlagen erweitert und
befestigt die Züeude an wissenschaftlicher und künstlerischer ketatigung
ist aber auch umgekehrt durch das praktisch Erreichte mächtig
gehoben worden.

M letzte in der Keihe dieser kestrebungen ist seit dem Kriege die

Lrachtenb ewegung aufgekommen. Unverkennbar ist sie der
Ausdruck einer gewissen nationalistischen 5trömung, und eine starke
Murxel führt ihr Nahrung aus dem neu erstandenen Föderalismus
xu. Daneben aber macht sich, besonders auf dem Lande, das ke-
dürfnis geltend, der Ilucht der Modeerscheinungen und den
Unzukömmlichkeiten einer völlig fremden Kleiderform etwas gefälliges
und dauerhaftes gigenes entgegenzusetzen.

Mährend in lnnerrhoden neben der 5ennentracht das?esttags-

gewand der Irsuen und Mädchen im gebrauch geblieben und für
den Fremdenverkehr geradezu ein Zugmittel geworden ist, hat sich

im Kanton 5t. gallen nur der 5ennengruscht der Obertoggen-
burger erhalten. Der rechte kauernsohn setzt seinen 5tolx darein,
eine bisxu Dhrschmuck und 5chuhschnallen vollständige und echte

Ausrüstung xu besitzen, gs ist natürlich, daß bei den brauen und

Mädchen jener Legend das von der gattin eines Arxtes gegebene

keispiel rasch Anklang land,- seit einigen fahren hat sich unter den

Löchtern eine Lracht eingebürgert, die aus einxelnen Driginalien xu-
ssmmengestellt werden mußte, und deren Gierde ein munteres

?arbenspiel, buntseidene 5chürxe, göller nnd krustbletx, daxu etwas

5tickerei oder 5ilberjchmnck am Mieder sind.

Meniger Mühe machte es im Merdend erg, das in seiner gin-
fachheil reixende kleid aus schlichtem, selbstgewobenem „Mätzi"
wieder herxustellen, dem die blendendweißen Aermel des leinenen

Hemdes und die „5tuche" der Haube sowie der bescheidene 5eiden-

glanx von 5chürxe, Halstuch uud 5eidenband Leben verleihen. ?Ur

5chnitt und Material konnte an eine kaum erloschene Ueberlieferung

angeknüpft werden.

westliche Anlässe führten 1925 im bürsten- und Oberland xur

Miederbelebung der alten Lracht. Die Milerinnen erregten mit einem

halb städtischen Kostüm nach kiedermeierart und besonders mit der

großen, schwarxen Kadhaube, in deren Mitte hinten das goldgestickte

„ködeli" glänxt, xum erstenmal am kantonalen 5ängerfestAufsehen;
in 5argans wurden mit einem Male auf gründ der spärlichsten

historischen Unterlagen xahlreiche brachten für den Katholikentag
hergestellt. Die Hauptsachen an dem mit 5ilberketten verschnürten

Miederrock sind klau und Kostrot.
Der kerner Lrachtentag (herbst 1925) hatte xur ?olge, daß in

Oberriet die Kheintalertracht entstand. 2!wei Leinwandmieder
im städtischen historischen Museum mit eingewobenen, prächtigen
pflanxenmotiven und eine kleinere Kadhaube bildeten hierxu den

sicheren Ausgangspunkt.
Uon den Mittelpunkten verbreiten sich nun die fünf landschaftlichen

Lewandforment die größern Ortschaften um 5argans haben die

dortige, goßau eine der Kbeintaler- und Milertracht ähnliche

aufgenommen. Ueberall nehmen sich verständnisvolle brauen der 5ache

an, und als 5ektion der l92b gegründeten 5chweixerischenLrschten-

vereinigung vermittelt unter dem Protektorat des st. gallischen Heimatschutzes

ein kantonaler Uerband Anregungen, Münsche und Lexugs-

quellen für das nötige Material, dessen heschaffung gewöhnlich am

Anfang viele Mühe kostet, handgewobene 5toffe und 5tickereien nach

Loggenburgemmen ^
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CUerdenbergcrïnnen Phot. J. Wellauer

guten IRotiven bringen bereits da und dort der darniederliegenden
Reimindu(trie einen befcbeidenen Gelegenbeitsverdienft.

Die erfte, gewöhnlich nicbt ieicbte Aufgabe i(t die ïe(t(te11ung des

biftorifcben Urbildes1); von Anfang an mü((en daran gewiffe Er--

leicbterungen vorgenommen werden (ITüederl), damit das Kleid
überhaupt heutzutage getragen wird. Aber nie dürfen gewi([e
Grundlinien im Schnitt, gewi((e Kennzeichen in Stoff und ïarbe, die

der kundige Blick (ogleicb als charakterlich erkennt, verleugnet
werden. Sobald da und dort eine Cracht durch Uerbreitung und
(chicklichen Gebrauch lieh als lebensfähig erwiefen hat, wird fie (ich

einigermaßen weiter entwickeln; damit (ich jedoch diefe Ausgelfaltung
in der Richtung der einmal gegebenen tradition vollzieht, ift es nötig,
daß bi(tori(cb und kün(tleri(ch Gefcbulte mit Rat und Cat mitwirken.
In entgegenkommender (Uei(e hat (ich bisher die ïrauenarbeits(cbule
bei der Rerßellung von lllodellen zur Uerfügung geßellt.

So i(t z.B. die Stadtfracht in den wenigen IDodellen, die bisher
angefertigt worden (ind, zum vornherein gegenüber den aus dem

1$. Jahrhundert (tammenden Bildni((en im Riftorifcben rnufeum2)
') Gute Anhaltspunkte bietet das reich illuftrierte ÜJerk : Julie heierli,

Die Uolkstrachten der Oftfchweiz.
2) lieber die hiftori(cben trachten der Stadt St. Ballen vgl. einen Jfuf[atj

von Julie heierli im Jahresbericht der hilf- Sammlungen St. Ballen 1909/10.

bewußt im Sinne einer An--

gleicbung ans benachbarte

5ür(tenland um einiges ab--

geändert worden. Reben

dem Eappenmieder und der

Schlappe, die für häusliche

Anlä((e geeignet bleiben

wird, i(t die Radhaube, das

be(ondere Aus(tattungs(tück
der st.galli(chen Eandßhaft,
übernommen worden, um
nach außen die Gemein--

febaft, wenig(tens des nörd--

liehen Kantonsteils, kräftig
zu bekunden.

Gegen das neu belebte

Cracbtenwe(en i(t grund(äß=
lieh ein öorwurf erhoben

worden, der durchaus nicht
leicht zu nehmen ift: die

alten trachten paßten nicht Rheintalerinnen (Oberriet)

mehr zu den gänzlich veränderten Eebensverhältni((en. (Do diefe

(ich (o gründlich umgeftaltet haben, wie in den Groß(tädten und
indu(trieorten, wird die Cracht immer etwas Antiquiertes an (ich

haben, und es bedarf eines wahren Caktgefühls der Crägerinnen,
um zu wi((en, was für Anlä((e (ich (chicken. Daneben aber haben

wir in un(erem Kanton glücklicberweife viele Gegenden, in denen

wirtßhaftliche Uerhältni((e, Eebensweife und gefellfcbaftlicbe Auf--

fa((ung (ich nicht (o (tark verändert haben, daß nicht die Cracht als

äußeres Zeichen fefttäglicb gehobener Stimmung weit erfreulicher
wirken würde als die Deuheiten der Allerweltsmode oder gar die in
der Stadt bereits abgelegten Refte diefer berrifeben Caune.

(Denn, wie (ebon mehrfach bezeugt worden i(t, durch das tragen
der Cracht eine be(ondere (eeli(che Uerfa((ung (beileibe nicht ïa(t--
nacht(timmungl) hervorgerufen wird, wenn das altertümliche Ge--

wand etwas wie Be(innung auf (ein ureigenßes (Defen bringt, (o

werden die Vorderer der Bewegung dies als ihren größten Erfolg
verzeichnen. Dann trägt der traebtengedanke zur Rebung nationaler
Gefinnung im beften Sinne bei. (Die erfreulich klingt doch der Aufruf
eines Churgauer Crachtenmeitlis an Gleicbgefinnte aus: „(Dir wollen
den mut haben, Schweizerinnen zu (ein, der Gefinnung nach! (Dir

wollen die Einfachheit, Creue, Genügfamkeit, den Jleiß, die Ehrbarkeit
und üDäbrfcbaftigkeit unferer Uorfahren auch zu unteren tilgenden
zu machen (neben. Dann leiften auch wir in aller Stille unfern Ceil

am Reimatßbuß." h- Gdelmann.
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Aercienbergennnen ?vot. ^Vellnuvr

guten Motiven bringen bereits à und àort à darniederliegenden
Veimindustrie einen bescheidenen gelegenheitsverdienst.

vie erste, gewöhnlich nicht leichte Aufgabe ist die Feststellung des

bistorischen Urbildes')? von Anfang an müssen daran gewisse kr--

leichterungen vorgenommen werden (Mieder!), damit das Kleid
überhaupt heutzutage getragen wird. Mer nie dürfen gewisse

Grundlinien im Schnitt, gewisse Kennzeichen in Stoff und?arbe, die

der kundige vlick sogleich als charakteristisch erkennt, verleugnet
werden. Sobald da und dort eine Lracht durch Verbreitung und
schicklichen gebrauch sich als lebensfähig erwiesen hat, wird sie sich

einigermaßen weiter entwickeln? damit sich jedoch diese Ausgestaltung
in der Kichtung der einmal gegebenen Tradition vollzieht, ist es nötig,
daß historisch und künstlerisch geschulte mit Kat und Lat mitwirken.
In entgegenkommender Meise hat sich bisher die Zftauenarbeitsschule
bei der Verstellung von Modellen xur Verfügung gestellt.

So ist ?.8. die Stadttracht in den wenigen Modellen, die bisher
angefertigt worden sind, xum vornherein gegenüber den aus dem

lS. Jahrhundert stammenden kildnissen im Vistorischen Museums
') Lute Anhaltspunkte bietet das reich illustrierte Merk: gulie heierii,

vie Volkstrachten der Vstfchweiü.
v Ueber die biftorifchen brachten der Stadt St. Lallen vgl. einen Aussah

von gulie heierii im gabresbericht der hift. Sammlungen St. Lallen ly0y/l0.

bewußt im Zinue einer An-
gleichung ans benachbarte

M'stenland um einiges
abgeändert worden. Neben

dem Lappenmieder und der

Schlappe, die für häusliche

Anlässe geeignet bleiben

wird, ist die Kadhaube, das

besondere Msstattungsstück
der st. gallischen Landschaft,
übernommen worden, um
nach außen die Lemein-
schaft, wenigstens des

nördlichen Kantonsteils, kräftig
xu bekunden.

gegen das nett belebte

Lrachtenwesen ist grundsätzlich

ein Vorwurf erhoben

worden, der durchaus nicht
leicht xu nehmen ist: die

alten brachten paßten nicht kbemtalerinuen (Oberriet)

mehr xu den gänxlich veränderten Lebensverhältnissen. Mo diese

sich so gründlich umgestaltet haben, wie in den großstädten und
industrieorten, wird die Lracht immer etwas Antiquiertes an sich

haben, und es bedarf eines wahren Laktgeftihls der Lrägerinnen,
um xu wissen, was für Anlässe sich schicken. Daneben aber haben

wir in unserem Kanton glücklicherweise viele gegenden, in denen

wirtschaftliche Verhältnisse, Lebensweise und gesellschaftliche
Auffassung sich nicht so stark verändert haben, daß nicht die Lracht als

äußeres Zeichen festtäglich gehobener Stimmung weit erfreulicher
wirken würde als die Neuheiten der Allerweltsmode oder gar die in
der Stadt bereits abgelegten Keste dieser herrischen Laune.

Menn, wie schon mehrfach bexeugt worden ist, durch das Lragen
der Lracht eine besondere seelische Verfassung (beileibe nicht ?ast-

nschtstimmung!) hervorgerufen wird, wenn das altertümliche ge-
wand etwas wie vesinnung auf sein ureigenstes Mesen bringt, so

werden die Förderer der vewegung dies als ihren größten Vrfolg
verxeichnen. Dann trägt der Lrachtengedanke xur vebung nationaler
gesinnung im besten Sinne bei. Mie erfreulich klingt doch der Aufruf
eines Lhurgauer Lrachtenmeitlis an gleichgesinnte aus: „Mir wollen
den Mut haben, Schweizerinnen xu sein, der gesinnung nach! Mir
wollen die ginkachheit, Lreue, genllgsamkeit, den?Ieiß, die Vhrbarkeit
und Mährschaftigkeit unserer vorfahren auch xu unseren Lugenden

xu machen suchen. Dann leisten auch wir in aller Stille unsern Lei!

am veimatschutz." h. Lclelmann.
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Stidi von Denis Née Blick auf die Staclt St. Gallen mit den ßleidien im Vordergrund anno 1780
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TEPPICHE und LINOLEUM

St Gallen, im Dezember 192 6.

Geehrte Dame!
Bestimmt verfolgen Sie mit Interesse die

Neuschöpfungen der Mode, Ihr Hausfrauenstolz
gebietet Ihnen aber auch eine gründliche Orientierung
darüber, was die Tepp i c h- und Linoleum-
Branche stets Neues hervorbringt.

Kenntnis der Erzeugnisse dieser
hochentwickelten Industrie aller Länder vermitteln Ihnen
unsere wöchentlich wechselnden Schaufenster-Auslagen.

Widmen Sie denselben im Vorbeigehen einige
Minuten; im Bedarfsfalle erleichtert Ihnen dies in
Verbindung mit unserm fachmännischen Rate den
Einkauf.

Was Ihnen unsere Schaufenster nicht sagen
können, erfahren Sie bereitwillig durch unser
branchekundiges Verkaufspersonal. Beehren Sie uns
bei Gelegenheit mit einem Besuche; Ihre Nachfrage
ist für Sie absolut unverbindlich!

Hochachtungsvoll!

Postcheck-Konto IX 3960

i-cp5icttcMoi.iuol.cliu

Li.Luüsu, im dsxsmdsu Ì926.

<i s s d u i s O u m s

dssiimmi vsuioiZsu Lis mii luisussss dis
issussdöxiiuu^su âsu Noâs, Idu Hâusiuuususisix ^s-
disisi Idusu udsu uusd sius Zuüudiisds Ouisuiisuuu^
duuüdsu, Mus dis i s x> x> is d- uud diusisum-
IZ u u u s d s sisis Ususs dsuvsuduiu^i

Xsuuiuis dsu Luxsu^uisss ciisssu dosdsui-
Misdsiisu ludusiuis uiisu dâudsu vsumiiisiu Idusu
uussus vdsksuiiisd Issssdssiudsu Lsdâuisusi s u-^.us -

iu^su. ^sidmsu Lis -i s us s id su im Vsudsi^sdsu siuiZs
Niuuisu^ im dsduuisiuiis suisisdisui Idusu diss iu
VsudiuduuZ mii uussum iusdmâuuissdsu lîuis dsu
üiuduui.

Nus Idusu uussus Lsduuisusisu uisdi suZsu
dsuusu, suiudusu Lis dsusii-UilIiZ duusd uussu
duuusdsduudiZss Vsuduuisxsussuul. dssdusu Lis uus
dsi dsIsZsudsii miì siusm dssusds; Idus dusdiuuZs
isi iüu Lis udsslui uuvsudiudlisd!

dssdusdiuu^svsll!
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